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Gemeinsam sichern
wir unsere AHV

Die AHV macht Schulden.  
Mit einem JA zur AHV 21  
können wir unsere Renten 
für die Zukunft sichern!

Die Jungen finanzieren  
die AHV mit. Damit auch die 
zukünftigen Generationen 
von der Rente profitieren 
können, müssen wir  
2x JA zur AHV 21 stimmen!

Philipp Kutter
Nationalrat Die Mitte, 
Stadtpräsident Wädenswil

Arianne Moser
Kantonsrätin FDP, 
Unternehmerin

25. September 2022  |  sichereahv.ch

Auch wir Frauen müssen  
unseren Beitrag zur  
Sicherung der AHV leisten. 
Deshalb stimme ich 2x JA  
zur AHV 21.

Therese Schläpfer
Nationalrätin SVP, Gemeinde-
präsidentin Hagenbuch

Anzeige

Marcel Hegetschweiler

Wie schätzen Deutschschweizer 
KMU die Auswirkungen des Uk-
raine-Kriegs in den nächsten 
zwölf Monaten auf ihr Geschäft 
ein? Dies wollte die School of Ma-
nagement and Law der Zürcher 
Hochschule für Angewandte Wis-
senschaften (ZHAW) wissen und 
befragte dafür im vergangenen 
März 197 Unternehmensvertreter 
aus der Deutschschweiz.

Die Haupterkenntnisse des 
ZHAW-Panels: 57.4 Prozent er-
warten aufgrund der geopoliti-
schen Lage negative oder sehr ne-
gative (3 Prozent) Auswirkungen 
auf ihre Geschäftstätigkeiten. Be-
sonders kritisch eingestellt sind 
die Angehörigen der Branchen-
gruppen Herstellung von che-
misch-pharmazeutischen Erzeug-
nissen, Herstellung von sonstigen 
Waren, Detailhandel sowie der 
Maschinen- und Elektroindustrie.

Stabile Finanzen
Trotz erwarteten negativen 

Auswirkungen bleiben drei Vier-
tel der befragten Unternehmen 
optimistisch. Sie erwarten im sel-
ben Zeitraum keine finanziellen 
Schwierigkeiten.

Eine im vergangenen März von 
economiesuisse veröffentlichte 
Studie stellte fest, dass die Kriegs-
betroffenheit bei der Chemie-, 
Elektro- und Metallindustrie am 
grössten sei und dies aus zwei 
Hauptgründen: Einerseits betrie-
ben einige Unternehmen Standor-
te in Russland und Weissrussland 
oder würden von dort Rohstoffe 
beziehen. Andererseits bestünden 
Exportverbote, welche viele hiesi-
ge Unternehmen als Zulieferer für 
europäische Produzenten oftmals 
auch indirekt betreffen würden. 
Auch der Tourismus zeigte in der 
Umfrage von economisuisse eine 
grosse Kriegsbetroffenheit.

Guter Dinge in den Sommer
Ein paar Monate später bestä-

tigt Liên Burkard, Medienspre-
cherin Schweiz Tourismus, dass 

vor allem einzelne Destinationen 
aus dem Luxus-Segment von feh-
lenden russischen Gästen betrof-
fen sind. So sei aus der Branche zu 
hören, dass etwa St. Moritz ver-
hältnismässig stark betroffen sei 
oder auch Luxushotels am Vier-
waldstättersee sowie auf Gesund-
heitsangebote spezialisierte Ho-
tels. «Es hat sich allerdings auch 
gezeigt, dass der Konflikt in Euro-
pa die Gäste aus anderen Fern-
märkten nicht so stark von einer 

Reise nach Europa und in die 
Schweiz abgehalten hat, wie zu 
Beginn angenommen», sagt Bur-
kard. Eine von Schweiz Touris-
mus Mitte Juni durchgeführte 
Branchenumfrage habe zudem er-
geben, dass die hiesige Touris-
musbranche zufrieden auf die be-
vorstehende Sommersaison bli-
cke.

Liên Burkard geht jedoch da-
von aus, dass – je länger der Uk-
raine-Konflikt dauert – die stei-
genden Rohstoffpreise das Touris-
musangebot verteuern werden –  
etwa durch teurere Flüge oder 
steigende Heizkosten der Hotels. 
Auch der erstarkende Schweizer 
Franken könnte für ausländische 
Touristen zum Hindernis werden.

Explodierende Energiekosten
Bereits gespürt haben die stei-

genden Preise die Handelsfirmen –  
etwa die Unternehmen aus dem 
Stahlgrosshandel: «Bereits mit 
Ausbruch des Krieges explodier-
ten die Energiekosten», blickt An-
dreas Steffes, Mitglied der Ge-
schäftsleitung bei Handel 
Schweiz, zurück. Zahlreiche 
Stahlwerke für Bewehrungsstahl 
hätten informiert, dass sie ihre 
Produktion einstellen müssten. 

Aufgrund von Lieferausfällen 
hätte dies in der Schweiz zum 
Stillstand ganzer Baustellen füh-
ren können. Soweit ist es jedoch 
nicht gekommen. Der Stahlgross-
handel hat die Lieferengpässe laut 
Steffes über die bestehenden La-
ger auffangen können: «In allen 
Bereichen konnte mit Hartnä-

ckigkeit und grossem Verständnis 
entlang der Wertschöpfungsket-
ten schnell und unkompliziert 
eine Lösung gefunden werden», 
sagt Andreas Steffes. 

Grundsätzlich sei die Nachfra-
ge in vielen Segmenten des Han-
dels noch immer gut bis ausge-
zeichnet. «Für den Handel ist die 
Ausgangslage also positiv», so 
Steffes weiter. «Ein Problem ist 
aber, dass die teuren Beschaf-
fungspreise eine hohe Liquididät 
des Händlers erfordern, was viele 
KMU an ihre Grenzen bringt.»

Abhängigkeit vom Ausland
Auch die Nationalrätin Diana 

Gutjahr kennt den Stahlhandel 
gut. Als Mitinhaberin eines mit-
telgrossen Unternehmens im 
Stahl- und Metallbau war sie di-
rekt von den beim Kriegsaus-
brauch explodierenden Energie-
kosten betroffen – und von einem 
drohenden Lieferausfall. Die mas-
siven Preissteigerungen via La-
gerbestände abfedern konnte Gut-
jahr nicht: «Wir haben im Stahl-
bau heute keine eigenen Lager 
mehr, sondern nutzen den Handel 
als verlängerte Werkbank just-in-
time. Im Stahlbau ist heute jedes 

So spüren KMU den Ukraine-Krieg
Obwohl Schweizer KMU bereits die Auswirkungen des Kriegs in der Ukraine spüren, rechnet der Grossteil 

mittelfristig noch nicht mit finanziellen Schwierigkeiten. In besonders betroffenen Branchen könnten teure oder 
nicht mehr verfügbare Energie und Rohstoffe KMU zukünftig in Existenzkämpfe bringen.

Teil anders, wodurch wir projekt-
bezogen beschaffen müssen», er-
klärt die Unternehmerin und Prä-
sidentin von metal.suisse. «Hier 
war die Kommunikation mit un-
seren Zulieferern intensiv und hat 
ein weiteres Mal gezeigt, wie 
wichtig die Pflege der Lieferan-
ten-Kundenbeziehungen ist».

Hätte ihr Unternehmen in der 
aktuellen Situation alles über ei-
gene Lager auffangen müssen, 
wäre es für eine KMU wie das 
ihre sehr schwer geworden, so 
die Präsidentin des Dachver-
bands der Stahl-, Metall- und 
Fassadenbauweise. «Diese Episo-
de zu Kriegsbeginn zeigt mir per-
sönlich aber auch, dass wir uns in 
eine extreme Abhängigkeit zum 
Ausland gebracht haben», so 
Gutjahr weiter. Dabei sei die 
Schweiz in der Stahlproduktion 
heute sehr gut aufgestellt. «In der 
Schweiz produzieren unsere 
Werke hochwertigen Stahl aus-
schliesslich über Recycling und 
mit grüner Schweizer Wasser-
kraft. Das gilt es zu unterstützen 
und zu fördern. Unsere Wirt-

schaft wäre deutlich wider-
standsfähiger.»

Existenzielle Probleme
Besonders negativ betroffen 

vom Ukraine-Krieg ist die Bran-
chengruppe Herstellung von che-
misch-pharmazeutischen Erzeug-
nissen. «Für unsere Mitgliedsun-

ternehmen sind Erdgas und Erdöl 
nicht nur als Energieträger, son-
dern auch als Basisstoffe für die 
Herstellung von Rohstoffen für 
die chemische Synthese wichtig», 
erklärt Pia Guggenbühl, Mitglied 
der Geschäftsleitung von scien-
ceindustries, dem Wirtschafts-
verband Chemie Pharma und Life 
Sciences. Laut Guggenbühl stel-

len die beispiellosen Kostenstei-
gerungen im Bereich Energiebe-
schaffung infolge des Krieges so-
wie steigende Kosten für die 
Netznutzung ihre Industrien vor 
sehr grosse und ihre strominten-
siven Unternehmen vor existenzi-
elle Herausforderungen. «Dies 
trifft unsere KMU besonders 
stark, da sie mit einer anderen 
Kostenstruktur fahren», so Gug-
genbühl.  «Unsere Mitgliedsun-
ternehmen sind einerseits von ei-
ner kontinuierlichen Energiever-
sorgung abhängig, um die 
Prozesse sicher zu führen und 
andererseits vom Zugang zu Aus-
gangsstoffen. Eine lediglich perio-
disch verfügbare Energieversor-
gung führt zu einer Einstellung 
der Produktion».

Neues Sorgenkind Gas
Ivo Zimmermann, Kommuni-

kationschef bei Swissmem, dem 
Verband für KMU und Grossfir-
men der Schweizer Tech-Indus-
trie, berichtet von ähnlich gelager-
ten Problemen. Auch die Firmen 
in der Maschinen-, Elektro- und 

Metallbranche (MEM) sehen sich 
einerseits mit teilweise massiv 
steigenden Energiepreisen kon-
frontiert, andererseits mit teurer 
werdenden Rohstoffen und Vor-
produkten. Letztere seien oft 
überhaupt nicht mehr verfügbar. 
«In der Konsequenz steigen die 
Produktionskosten, was sich ne-
gativ auf die ohnehin schon dün-
nen Margen der MEM-Firmen 
auswirkt», sagt Zimmermann. 
«Wenn wegen der fehlenden Roh-
stoffe und Vorprodukte die Pro-
duktion nicht vollumfänglich auf-
rechterhalten werden kann, dro-
hen Auftrags- und Kundenverluste, 
was insbesondere KMU zusätzlich 
unter Druck setzt». Da rund ein 
Drittel des Energiebedarfs in der 
MEM-Industrie mit Gas gedeckt 
wird, sieht er zukünftig besonders 
die Gefahr einer Gasmangellage 
als bedrohlich und fordert: «Es 
muss ein Ruck durch das Land ge-
hen, damit wir bei der Gas- und 
Stromversorgung die Hindernisse 
für eine mittelfristig garantierte 
Versorgungssicherheit so rasch als 
möglich beseitigen.»Derart zeigten sich Schweizer KMU im vergangenen März gegenüber einer Umfrage von Economisuisse vom  

Ukraine-Krieg betroffen. Nur Branchen mit mehr als 10 Antworten sind aufgeführt. � Grafik Economiesuisse

«Eine lediglich  
periodisch verfüg-
bare Energiever-

sorgung führt zur 
Einstellung der 

Produktion.»
Pia Guggenbühl 

GL-Mitglied scienceindustries

«Bereits mit  
dem Ausbruch  

des Krieges  
explodierten die 
Energiekosten.»

Andreas Steffes
GL-Mitglied Handel Schweiz


